
Wiltingen. „Erinnerst du dich
noch?“, fragt der 85-jährige Ed-
mund Meyer eine ältere Dame
aus Wiltingen, die er noch aus
Kindheitstagen kennt. Mit 15
Familien-Mitgliedern, die mitt-
lerweile überall auf der Welt
heimisch sind, und zahlreichen
Wiltingern verfolgen sie einen
Vortrag des Ortschronisten
Thomas Müller über das
Schicksal der Familie Meyer. 

Zahlreiche Schwarz-Weiß-
Fotografien illustrieren die Zeit
der jüdischen Familie in Wiltin-
gen, bis sie die „NS-Hochburg“

(so Müller) verließ. Die Bilder
zeigen fröhliche, lachende Kin-
der und eine glückliche Familie.
Doch das Glück endete in den
1930er Jahren jäh.

Für Edmund Meyer, seine
Frau Liesel, die aus Chemnitz
stammt, und seine Familie sind
dies emotionale Tage. Tage der
Erinnerung und des Begreifens
der eigenen Geschichte. 

Mit „gemischten Gefühlen“
habe er sich für die Reise nach
Wiltingen entschieden, schil-
dert Edmund Meyer. Keine ein-
fache Entscheidung.

Denn als Jugendlicher hat er
auf sich alleine gestellt seine
Heimat verlassen, ist in die Welt
hinausgezogen und hat sich ein
neues Leben aufgebaut. Seit-
dem war er nicht in Wiltingen.
Über die Gräuel, die er in Nazi-
Deutschland erlebt hat, über
den Verlust seiner Eltern und
weiterer Familienmitglieder
habe er jahrelang nicht gespro-
chen, erzählt seine Enkelin Ju-
liana. Und sein Sohn Eric sagt:
„Jetzt war er bereit zu kommen.
Deshalb sind wir auch bereit ge-
wesen.“ Seine Lieben wollen
Edmund Meyer bei dieser be-
sonderen Reise begleiten, die

ebenso zu ihren Wurzeln führt.
Auch die Tochter seiner
Schwester Gerda ist der Einla-
dung gefolgt und aus Südfrank-
reich an die Saar gereist.

„Im Grunde sind
Menschen doch Menschen“

Vor etwa zehn Jahren hat Tho-
mas Müller den Kontakt zu
Meyer gesucht. Die Verlegung
der „Stolpersteine“ vor dem
ehemaligen Wohnhaus der
Meyers im Frühjahr (der TV be-
richtete) war nun der Anlass für

diese Einladung. „Wir sind ei-
gentlich hier, um der Familie zu
zeigen, wo sie herkommt. Die
,Stolpersteine’ waren eine gute
Gelegenheit dazu“, sagt Ed-
mund Meyer. 

Der Besuch in Wiltingen hel-
fe, „mit einer unbewältigten
Vergangenheit zurechtzukom-
men“. Es sei „wichtig für die
Jungen, nach Wiltingen zu
kommen“, schildert er. Und
auch für die Einwohner sei es
bedeutsam, über das Geschehe-
ne zu sprechen: „Im Grunde

sind Menschen doch Men-
schen.“ Beeindruckt von den
Eindrücken und den Gesprä-
chen in Wiltingen bestätigt sei-
ne Enkelin Juliana seine Aussa-
ge: „Es ist ein gutes Gefühl, hier
willkommen zu sein. Ich habe
den Eindruck, die junge Gene-
ration kann eine gemeinsame
Zukunft aufbauen.“ Das Funda-
ment für diese Zukunft bilden
die Vergangenheit und die Erin-
nerungen, aus denen es viel zu
lernen gilt. 

Diesen Erinnerungen stellen
sich Meyers bei ihrem Besuch
an der Saar, aber auch die Wil-
tinger, die mit ihnen den Dialog
der Versöhnung suchen. 

Beim Besuch des ehemaligen
Wohnhauses gedenkt die Fami-
lie der Eltern Edmund Meyers.
Diese hätten kein Begräbnis ge-
habt und es gebe keinen Ort des
Gedenkens, schildert Juliane
Meyer – deshalb lassen sie nun
mit einem Gebet am Haus die
Erinnerung aufleben. 

Mit den „Stolpersteinen“ und
dem Besuch in Wiltingen blei-
ben die Erinnerungen für die
Familie Meyer sowie für alle
Menschen lebendig, die dort
entlanggehen. ek/jöl

Am ehemaligen Wohnhaus der jüdischen Familie Meyer erinnern „Stolpersteine“ an deren Schicksal. Die Nachkommen um Edmund Meyer gedenken bei ihrem Besuch in
Wiltingen ihrer verfolgten und vertriebenen Vorfahren. Fotos (3): Thomas Budack

Zurück zu den Wurzeln

Akt der Versöhnung: Auf Einla-
dung des Ortschronisten Tho-
mas Müller besucht Edmund
Meyer mit 15 Familienmitglie-
dern derzeit seine alte Heimat.
Seine jüdische Familie verließ
die Gemeinde Wiltingen wegen
der Restriktionen durch die Na-
zis. Mutterseelenallein verließ
Meyer als Jugendlicher das
Land, von seinen Eltern verlor
sich die Spur im Ghetto Lodz.
Nun kehrt er mit seiner Familie
erstmals zurück.

Von unserer Redakteurin

Monika Kewes

Edmund Meyer besucht Wiltingen, wo seine jüdische Familie unter dem NS-Regime schwere Zeiten hatte

Edmund Meyer trifft die damalige Nachbarin Katharina Heiser.


